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VORWORT

In denJahren 2007 und 2008 sind in Unterengstringen auf der
südlichen  Seite der  Limmat  grössere  Wohnüberbauungen  ent-

standen  und  werden  auch  in der näheren  Zukunft  noch  ent-

stehen.  Ein  neues  Quartier  kommt  so in ein  Gebiet  zu liegen,

welches  von  vielen  Leuten  nicht  automatisch  mit  Unter-

engstringen  in Verbindung  gebracht  wird.  Es befindet  sich

gewissermassen  auf  der «falschen»,  nämlich  der Schlieremer

Limmatseite.  Erklärung  tut  Not,  denn  selbstverständlich  be-

grüsst  Unterengstringen  seine  neuen  Miteinwohnerinnen  und

Miteinwohner  südlich  der Limmat  genau  so herzlich  wie die-

jenigen  auf  der  «richtigen»  Nordseite!  Es freut  mich  als

Gemeindepräsident  daher  sehr, dass es gelungen  ist,  just  zu die-

ser neuen  Quartierentstehung  die Geschichte  von  «Untereng-

stringen  beidseits  der Limmat»  zum  Thema  der  vorliegenden

Neujahrsschrift  zu machen.  Einmal  mehr  durften  wir  dabei  auf

die phänomenalen  Geschichtskenntnisse  unseres  Ehrenbürgers

und alt Gemeindepräsidenten DR. JAKOB MEIER  zurückgreifen,
welcher  es immer  wieder  versteht,  auch  komplexe  geschicht-

liche  Zusammenhänge  in allgemein  verständlicher  Form  zu

präsentieren.  Ich  danke  im  Namen  der gesamten  Einwohner-

schaft  dem Autor  an dieser  Stelle ganz herzlich  für  seine

freiwillige  und  unentgeltliche  grosse Arbeit,  die er f'ür dieses

Werk  geleistet  hat. Es erfüllt  mich  überhaupt  mit  Stolz,  mit

der vorliegenden  Broschüre  die nunmehr  14. Neujahrsschrift

zur  Dokumentation  unserer  Dorfgeschichte  präsentieren  zu

dürfen.  Dank  der Bereitschaft  unserer  Einwohnerinnen  und

Einwohner  zur Bereitstellung  der finanziellen  Mittel,  aber

vor  allem  auch  dank  dem  uneigennützigen  Engagement  von

Autorinnen,  Autoren  und  verschiedensten  privaten  und  be-

hördlichen  Helferinnen  und  Helfern,  ist es auch bei uns,

als kleine  Gemeinde  im Agglomerations-Sog  der Grossstadt

Zürich  möglich,  die schöne  Tradition  der  dorfgeschichtlichen

Neujahrsschriften  zu pflegen.

Unterengstringen,  zu Weihnachten  2008

PETER TROMBIK,  Gemeindepräsident
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MAX GUBLER, Juli 1938:
Landschaft  bei Unterengstringen;  Blick vom  Atelierhaus ob dem Klosterweg Richtung Schlieren.

Auf  frühen  Bildern  des bekannten  Unterengstringer  Künstlers MAX GUBLER (1898 bis 1973) kam das Gebiet links der Limmat
als Vordergrund  von  Landschaften -  konkret zwischen Limmat und dem gelben Kornfeld - unverhofft zu Ehren.
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DR. JAKOB MEIER

Unterengstringen

beidseits  der  Limmat

WIE  UNTERENGSTRINGEN  ZUM  LAND

«ENNERT»  DER  LIMMAT  KAM

Seit dem Bau eines neuen  Quartiers  auf  der linken  Limmat-

seite entlang der Langwisenstrasse (ab dem Jahre 2007) stellten
sich sicher  Unterengstringer  Einwohner  beidseits  der Limmat

die Frage, wie Unterengstringen  überhaupt  zum  Land  auf  der

Schlieremer  Seite der Limmat  gekommen  ist. Die Ursprünge

gehen ins 13. / 14. Jahrhundert zurück. Im Gebiet der heutigen
Grenze  zwischen  der Stadt  Schlieren  und  der Gemeinde  Unter-

engstringen  floss im Mittelalter  die Limmat  nicht  kanalisiert

in einem  einzigen  Bett  wie seit der Limmatkorrektion  in den

1880er Jahren, sondern von Höngg her oft in mehreren
Armen.  Da damals der Sihlsee noch  nicht  gestaut  war, wech-

selte der Wasserstand der Limmat das ganze Jahr über enorm
und  je nach Wassermenge  wechselte  auch die Wasserführung

der einzelnen  Limmatarme.  Nebenarme  wurden  zum  Haupt-

arm und  umgekehrt.

Im Gebiet  von  Unterengstringen  trafen  sich seit der Mitte  des

14. Jahrhunderts zwei konkurrenzierende Herrschaftsbereiche.
In Schlieren  übte das Zisterzienserkloster  Wettingen  die nie-

dere Gerichtsbarkeit  aus, in Unterengstringen  lag sie in den

Händen  der Gerichtsherrschaft  Weiningen.  Sehr früh  versuchte

man  die Herrschaftsgrenze  auch im Bereich  des praktisch  un-

genutzten  und  oft  überschwemmten  Flussgebietes  der Limmat

genau  zu regeln.

Dazu  drei Beispiele:

Bereits im Jahre 1259, genau am l. November 1259, wurde auf
Burg  Glanzenberg  ein Streit  zwischen  RUDOLF VON  HABSBURG,

Kirchherr  in Dietikon,  und  PROBST EBERHARD VOM  FAHR um

Pfarreigrenzen  zwischen  Dietikon  und  Weiningen  ausgefoch-

ten. Die  Stadt Glanzenberg  wurde  'Weiningen  zugeordnet  1).

1322 verkaufte  das Kloster  Fahr eine Insel, die bei Schlieren

in der  mäandrierenden  Limmat  lag, an das Kloster  Wettingen

und hoffte  damit,  dass Wettingen  mit  Ansprüchen  auf  dem

rechten  Ufer  zurückhalte  2).

Seit 1657 wurde das Hoheitsgebiet  des Klosters  Wettingen

dann  kartographisch  erfasst, um zu klaren  Grundbesitz-  und

Hoheitsverhfünissen  eine Art  Grundkataster  anzulegen.  HANS

CONRAD GYGER 3), der grosse Zürcher  Kartograph,  hatte 1667

nach 36jähriger  Arbeit  seine berühmte  Karte des Kantons

Zürich  fertiggestellt.  GYGERS Lebenswerk  lieferte  denn  auch die

Basis für  klare Grenzverhältnisse  im Limmattal,  denn  auf  seine

Karte  stützten  sich die Pläne des Klosters  Wettingen.  Aber

trotz  den Festlegungen  in Kartenwerken  zweifelte  der Abt  von

Wettingen  1689 immer  noch  die Rechte  des Klosters  Fahr auf

das rechts der Limmat  liegende  Glanzenberg  an und  behaup-

tete, der Boden  auf  dem Glanzenberg  liegt,  sei nämlich  von

der Dietiker  auf  die Fahrer Seite geschwemmt  worden.  Die

«Fahrer» konnten  sich aber durchsetzen,  indem  sie ihre Briefe
(Urkunden)  vorlegten  4).

DIE  HERRSCHAFTSGRENZE  ZWISCHEN  SCHLIEREN

UND  UNTERENGSTRINGEN WURDE  AUTOMATISCH  ZUR

GEMEINDEGRENZE

Mindestens  seit 1660, als die Herrschaftsgrenze  das erste  Mal

«parzellengenau»  in einem Kartenwerk  erfasst worden  ist 5),

erkennt  man an den gelben Grenzmarken  der Gycpa-Karte,

dass auf  der Höhe  des östlichen  Dorfendes  von  Untereng-

stringen  die Grenze zu Schlieren  nicht  direkt  im Flussarm

benachbart  zum Dörfchen  verläuft,  sondern  in einem  Arm,

der mehr  Richtung  Schlieren  floss. Aus Gerichtshändeln  weiss

man zudem,  dass der Limmathauptlauf  sich im  späten Mittel-

alter  immer  mehr  ins nördliche,  a.h. ins Unterengstringer  Ufer

einfrass,  fruchtbares  Land  abschwemmte  und  sich dem Dörf-

chen näherte  und  umgekehrt  Altläufe  gegen Schlieren  hin  ver-

landeten. Der im 14. Jahrhundert beim damaligen  Hauptlauf
der Limmat  festgelegte  Einflussbereich  zwischen  dem Kloster

Wettingen  und der Herrschaft  Weiningen  blieb  bestehen;  die

Limmat floss mit dem schifföaren Arm bereits im 17. Jahr-
hundert  aber auf  der Höhe  der heutigen  Brücke  mindestens

100 m nördlicher.  Da in diesem  Gebiet  die Herrschaftsgrenze

auch Gemeindegrenze  war, erklärt  sich, dass die Gemeinde-

grenze zwischen  Schlieren  und Unterengstringen,  die spätes-

tens 1660 kartographisch  als Gerichtsgrenze  festgelegt  worden

ist 6), sich im Bereich  des alten Dorfkerns  eben «jenseits»  des

heutigen  Flusslaufes befindet.  Unterengstringen  besitzt  so

ausser Zürich  und  Dietikon  als einziges  Gemeindewesen  auf

Zürchergebiet  Land  auf  beiden  Seiten  der Limmat.

DIE AUFTEILUNG DER ALLMENDEN

Seit dem späten  Mittelalter  besassen also die Unterengstringer

Dorfgenossen  jenseits  der Limmat  Allmendland,  a.h. gemein-

sam genutztes  Land,  das sie allerdings  trockenen  Fusses prak-

tisch nur  über  die Fähre des Klosters  Fahr erreichen  konnten,

denn eine Brücke  über die Limmat  gab es damals zwischen

Zürich und Wettingen noch nicht. In den ersten Jahren des
19. Jahrhunderts, beurkundet aber erst am 18. Juni 1858, ist die-
ses Allmendland,  wie auch die Allmenden  in der Hochrüti

westlich  des Sparrenbergs  und diejenige  zwischen  dem alten

Dorfkern  und  der Limmat,  auf  die Besitzer  einer  Dorfgerech-

tigkeit  aufgeteilt  worden.  Da bei der Aufteilung  der Allmen-

den jeder  Dorfgenosse  an jedem  Allmendteil  auch teilhaftig

sein wollte  und  damit  sich keiner  übervorteilt  vorkam,  wurde

in jedem  Allmendteil  jedem  Dorfgenossen  bei 21 Anteilin-

habern  ein 21te1 zugeteilt.  So entstanden  z.B. entlang  der heu-

tigen  Langwisenstrasse  die sog. «langen  und  kurzen  Teile».
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1643 fertigte  HANS CONRAD GYGER die Karte des zürcherischen  Militärquartier's  Regensberg  an, die er 1659 nochmals neu zeichnete, weil sie zwischenzeitlich
«verderbt»  war.  Das Quartier  Regensberg  legte er in grüner  Farbe an. Die Grenzen  markierte  er gegen das Stadtquartier in Wald, Feld und Flur mit roten «Tupfen».

Die  Abgrenzung  des Sammelplatzes  Weiningen  zu den Sammelplätzen  Otelfingen  und  Niederwenigen  innerhalb des Regensberger %artiers ist mit brauner Farbe
eingezeichnet.  Entlang  der Limmat  ist die Grenze nicht  besonders  marlciert,  lediglich  die Gebiete  zwischen  den Flussarmen sind allesamt grün angelegt, gehörten
also zum  militärischen  Einflussbereich  der Zürcher  Landschaft.  So liegt auch im Bereich  von  Unterengstringen  (Nidr Engstringen) die «Grenze» nicht entlang
dem heutigen  Lauf  der Limmat  sondern  «ennert» der Limmat.  Auf  dieser Karte sind die für  das Militär  wichtigen  Strassen entlang der Dörfer auf beiden Seiten
des Limmattales  - ohne eine Verbindung  über  die Limmat  - zu beachten.





«Geometrischer  Grundriss  aller  Marlcen  der Gerichts-Hefüichkeit  des Gotts-

hauses  Wettingen».  Aus  der  Konkurrenz  der  klösterlichen  Herrschaft  zu den  eid-

genössischen  Herren  in Baden  ist zur  Klärung  der Grundbesitz-  und  Hoheits-

verhältnisse  ab 1657  eine  Art  Grundkataster  angelegt  worden,  der  1693 als ein

in Kupfer  gestochenes  Werk  die endgültige  Form  fand.  Massgeblich  für  uns ist,

dass bei  Nider  Engstringen  auch  von  der  «Gegenseite  der  Zürcher»  her  die mit

Punkten  dargestellte  Grenze  im  Schlieremer  Arm  der  Limmat  eingezeichnet  ist.

Interessant  ist auch,  dass die Grenze  entlang  dem  heutigen  Unterengstringer

Gemeindebann  in der Mitte  der Limmat  verläuft  bis zur  Einmündung  des

Schäflibaches  in die Limmat,  ti.h.  bei  der 1798 berühmt  gewordenen  Kräuel-

furt,  ab der die Grenze  auf  dem  Unterengstringer  Ufer  eingezeichnet  ist, da dort

die Fischenz  des Klosters  Fahr  endet.
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Teilbrief, der die Aufteilung von 1858 der Unterengstringer Allmenden auf die einzelnen Gerechtigkeitanteilhaber endgültig besiegelt. (Die effektive Aufteilung

des gemeinsamen Besitzes der 21 Dorfgerechtigkeiten erfolgte bereits vor 1834, wurde aber wegen komplizierter Erbverhältnisse bis 1858 hinausgezögert.) Der

Gerechtigkeitsbesitzer erhielt von jeder Allmend einen Anteil, konkret in der Hochrüti 4692 Quadratfüss (4,2 Aren) Reben und «jenseits  der Limmat»  4 Kleinst-

parzellen von 6216 Quadratfüss (5,6 Aren), 3385 Quadratfuss (3,O Aren), 1218 (iiadratfuss (1,1 Aren) und 1091 Quadratfuss (l,O Aren) zwischen der Limmat  und

der  heutigen  Langwisenstrasse.

Es ist noch  ein Teilbrief  des Allmendlandes  von 1858 erhalten,

der zeigt, dass jeder Dorfgenosse  der Gerechtigkeitsinhaber

war, jenseits der Limmat  4 Klein-  und  Kleinstparzellen  erhielt.

Die grösste Parzelle  mass 5,6 Aren,  die nächstfolgenden  klei-

neren  3 Aren,  1,1 Aren  und I,O Aren.

In einem  Abtretungsvertrag  an seinen  Schwiegersohn  aus dem

Jahre 1821 schreibt Hhxumch HAUG aus Unterengstringen, bei
der Beschreibung  der Grundstücke,  die er sonst einzeln  auf-

führt,  bezüglich  dem Land  auf  der linken  Limmatseite  unter

dem Titel «Wiswachs»  ganz einfach  «sämtliche  Stuk ennert

der Limmat».  Dies ist offensichtlich  Ausdruck  der Gering-

schätzung  bezüglich  der Kleinstparzellen,  die damals  nur  über

die Fföre  zugänglich  waren.

WUHREN,  EIN  PROBATBS  MITTEL  GEGEN  WEITEREN

LANDVERLUST

Im vorgenannten  Teilbriefvon  1858 -  der die Verhältnisse,  wie

sie mindestens  seit ca. 1834 bestehen,  notariell  festhält  - ist

weiter  erwähnt,  dass man  zur Sicherung  des rechten  Limmat-

ufers gegen Abschwemmung  die Uferverbauung  mit  Pfählen

und Faschinen,  a.h. die Wuhrung,  gemeinsam  erneuere  und

zwar mit folgendem  Wortlaut:  «Die Wubrungen längs dem

recbten Limmatufer, soweit solcbe nicbt dem Kloster Fabr obliegen,
werden wie bisber von sämtlicben Gerechtigkeitsbesitzern gemeinsam

unterbalten. urdjemwdEigentümerimebetnaligenGerechtigkeits-

land  (Allmendlwd)  im Wubrenbezirk,  so ist er, aucb ohne vorber

Gerecbtigkeitsbesitzer gmesen zu sein, doch mit den letzteren zur

gemeinsamen Wuhrung verpflicMet.»  Diese Wuhrungen,  ti.h.
Ufersicherungen,  zwischen  der alten  Brücke  und  dem Einlauf

des Klosterkanals  wurden  noch  bis in den zweiten  Weltlcrieg

im  Winter  bei Niederwasserstand  von  den Landbesitzern  des

an die Limmat  «anstossenden»  Landes  gemeinsam  ausgef'ührt,

wobei der gemeinsame «Znüni»  oder «Zabig» mit den Jahren
ebenso wichtig  war, wie die Wuhrarbeit.  Oberhalb  der alten

Brücke  war keine Wuhrung  mehr  nötig,  da man bei der

Limmatkorrektion in den 1880er  Jahren das Flussufer  auf
beiden  Seiten mit  grossen Steinblöcken,  die man  von  den

Lägernsteinbrüchen  antransportierte,  sicherte.  Die  vorge-

nannte  Wuhrungsverpflichtung  beweist,  wie der Abtrag  d.h.

der Verlust  von  sehr gutem  Land  im äusseren Uferbereich  des

Flussbogens  durch  die Limmathochwasser  den Bauern  immer

noch  tief  in  den Knochen  steckte.
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In  einer  «Urkund  zwüsched»  HEINRICH

HAUG  und  seinem  Tochtersmann

CASPAR  STELZER  von  1821  werden

sowohl  bei  den  «Rföen»  wie  auch  beim

«Wiswachs»  alle  Parzellen  einzeln  be-

nannt,  so auf  den  letzten  4 Zeilen  unter

den  Wiesen  die  «Sezi,  das Vollenmoos,

die  Stolzwies  und  das Steinwiesli»  und

dann  als  abwertende  Ausnahme  für

minderwertiges  Land  «sämtliche  Stuk

ennert  der  Limmat».

Der Stich vom Kloster Fahr GOHANN
BALTHASAR  BULLINGER  1760)  zeigt,  wie

auch  dort  die  Ufer  der  Limmatarme  mit

Wuhrungen  aus Holzpfählen,  Faschinen

und  Brettern  gegen  Landverlust  bei  den

häufigen  Hochwassern  geschützt  werden

mussten,

DIE  NUTZUNG

Die  landwirtschaftliche  Nutzung  der entstandenen  Kleinst-

parzellen  war  aber  wegen  der  fehlenden  direkten  Verbindung

extrem  erschwert.  Man  bebaute  sie, wo es sich  nicht  um  Streu-

land  oder  Schilf  handelte,  als sog. Pflanzplätze  vor  allem  mit

Feldfrüchten.  Mit  dem  Bau der Brücke  1844 - als man  auch

mit  Zugtieren  direkt  ans Schlieremer  Ufer  gelangen  konnte  -

wurden  die Kleinstparzellen  rasch unter  den Dorfgenossen

arrondiert.  Es entstanden  nun  auch grössere Grundstücke,

die man  rationell  bewirtschaften  konnte.  Die Grundstücke

«ennert»  der Limmat  wurden  immer  begehrter,  weil  die Lim-

mat  bei  jeder  Uberschwemmung,  die damals  noch  häufig  vor-

kamen,  immer  wieder  feinste  Partikel  und  Geschwemmsel  als

Gratisdünger  auf  den  Feldern  deponierte.  Nach  dem  Brüdcen-

bau  änderte  sich die Wertschätzung  f'ür das Land  ennert  der

Limmat  enorm.  Wer  etwas Geld  hatte  unter  den Untereng-

stringer  Bauern,  kaufte  von  ärmeren  Schlieremer  Einwohnern,

denen  der Weg  bis zur  Limmat  zu weit  war, Parzellen,  selbst

wenn  sie auf  Gemeindegebiet  Schlieren  lagen. Man  zahlte

für  diese Parzellen  sehr stolze  Preise,  wie ein Kauf'rief  vom

Schlieremer «Wegknecht»  JAKOB MEIER aus dem Jahre 1846
beweist.
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Kaufvertrag  vom  30. März 1846 (a.h. nach dem Bau der Brücke)  zwischen  dem Schlieremer  Wegknecht  und  einem  Unterengstringer  Bauer  über  ein Grundstück
in  der Lachern  in Schlieren  - wo die Politische  Gemeinde  Unterengstringen  immer  noch  ehemaliges  Kiesgrubenland  besitzt.  Da der «'Wegknecht» 1846 noch
nicht  schreiben  lconnte, unterschrieb  für ihn Stephan Meier. Mit  dem Bau der Brücke  war für die Unterengstringer  Kleinbauern  das Land  ennert  der Limmat
plötzlich  interessant  geworden.  Der Vemag  lautet  wie folgt:

fö'

«JAKOB MEIER  überläSSt dem JOHANNES
HoupÄcpx  czr. 3 Vdg (Vierling)
Acker (27 Aren)  im Zdgli  genannt in

Scblieren. Feld stösst I an Verkäuferselbst
oder an den Zelguieg, 2 an die Kiesgrube,
3 m  Hh.tmucu  L,qyci'vrprhp  und 4 an

Käufer, beide Letzteren von U Engstrin-
gen. Darauf  baftet als Grundzins  2 Vdg
Kernen ins K[oster VVettingen; der Zebn-

ten tst abbezablt. Der Kauf  ist ergwgen,
um u. für  130  fl. wörtlich Gulden ein-
bundert u. dreissig. Also  zablbar:  Mit  der

Fertigung30f1.  unddieübrige'  IOO Gul-
den (;f7. IOO) mit  Maitag  1847  die mit
4% zu verzinsen sind. DerAcker  tst mit

Abbezahlung  frei  und  ledig zu macben».
«Vorstehender Kaufiiertrag  wurde in
gleicMautendem Doppe( ausgejertigt und
jedem der beiden Kontrabenten ein von
dem anderen unterzeichnetes Exemplar
zugestellt.

UEngstringen,  den 30ten März  1846.

Mit  Genebmigung des Wrkät4ers:
Stephan Meier».
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DAS MITTEFASTENFEUER  WIRD AUF DIE LINKE LIMMATSEnE

VERBANNT

Der  Unterengstringer  Besitz  auf  dem  linken  Limmatufer  wurde

vom  Gemeinderat  1867 handfest  dokumentiert,  indem  er das

symbolträchtige  Mittefastenfeuer  auf  die linke  Limmatseite

verbannte,  weil  an Mittefasten  von  der umherziehenden

Knabenschaft  mit  Kienfackeln  mitten  im  Dorf  ein  Grossbrand

verursacht  worden  ist.

DIE  UNTERENGSTRINGER  SEKUNDARSCHüLER

MÜSSEN  MIT  DER  FÄHRE  ZUM  UNTERRICHT

Nachdem  mit  dem Schulgesetz  von  1832 Unterengstringen

dem Sekundarschulkreis  Schlieren  zugeteilt  wurde  und  die

Sekundarschüler  die Schule  auch  nur  über  die Fähre  erreichen

konnten,  keimte  in Unterengstringen  wegen  dauernden  Prob-

lemen  mit  dem  Fährmann  erstmals  der Wunsch  nach  einer

Brüclce  zwischen  Schlieren  und  Unterengstringen  so richtig

auf. Eine sechstägige  Schulreise  über  die nachfolgend,  von

einem  Unterengstringer  Sekundarschüler  minutiös  berichtet

wird,  heizte  die Situation  an.

EINE GEMEINDE  ENTSTEHT 7)

Das Neujahrsblatt  2009 soll  nun  den  «Unterengstringern  auf

beiden  Seiten  der Limmat»  Details  zu dieser  wichtigen  Phase

der Dorfentwicklung  aufzeigen.  Wir  müssen  dazu  die dama-

lige Situation  etwas genauer  ansehen  und  vor  Augen  halten,

dass und  warum  sich unsere  Gemeinde  erst seit den 1830er

Jahren als eine eigenständige demokratische Einheit entwickeln
konnte.  Konkreter  Ausgangspunkt  ist das Schulgesetz  von

1832.  Die  weitreichendsten  Veränderungen  seit dem  Untergang

der  alten  Eidgenossenschaft  leitete  die sog. Bürgerliche  Revo-

lution der 1830er Jahre im Bildungswesen ein. Bis 1830 ver-
harrte  die Volksschule  in den Strukturen  des Ancien-R6gime.

Als  «Pflanzschule»  der Kirche  hatte  sie lediglich  die Aufgabe,

einige  elementare  Kenntnisse  im Lesen,  allenfalls  auch im

Schreiben  und  Rechnen,  sowie  vor  allem  die christliche  Glau-

benslehre  zu vermitteln.  Eine  bessere Bildung  für  alle war  uner-

wünscht,  weil  sie die sog. «Ständische  Sozialordnung»  gefihr-

det hätte.  So kam  die ländliche  Bevölkerung  nicht  über  das

Buchstabieren  unverstandener  Wörter  hinaus.  Im  Gemeinde-

ratsprotokoll vom 22. Juli 1837 ist daher zu lesen: «DerPräsi-
dertt macbte die Anzeige,  dass sicb ein einziger  Bewerber  um die er-

ledigte (vakwte)  Gemeirzderatscbreiberstelle  gezeigt babe, der seine

Anmeldung scbriftlicb eingegeben. Nach Wr[esung des betreffenden
Bmerbungsscbreibens, woraus  sic7:i ergab, dass Scbullebrer JJ.
Scmvrrv  diese Stellezu  erbalten  wünscbe, jedocb  mitdem  '!rsprecben,

dass diesdbe der ScbuIe keinemegs  nachteilig  sein solle, wurde  zur

Wabl gescbritten und es fiel  dieselbe mit Einmutb auf  diesen Bewer-
ber, mithin keine weitere AnmeldeJrist nöthig wurde.»  Es ist durch-
aus nicht  so, dass sich nicht  andere  Männer  um  diesen  «zusätz-

lichen»  Gemeinderatssitz  interessiert  hätten,  aber  das Schrei-

ben  war  einfach  noch  ein grosses Problem.  Wie  aus Gemein-

deprotokollen  - die nachfolgend  zitiert  werden  - zu ersehen

ist, war  es ein Glücksfall,  dass der Gemeinderatsschreiber  als

Lehrer  sehr  gut  «auf  der Feder»  war. Für  das liberale  Bürger-

tum  war  der  Ausbau  der  Volksbildung  ein zentrales  Anliegen,

denn  nur  mit  Bürgern,  die die Gesetze  lesen und  Wahlzettel

ausf'üllen  konnten,  liess  sich die  demokratische  Ordnung

behaupten.

KINDERARBEIT  WAR BEI DEN ÄRMEREN EINWOHNERN  EINE

SELBSTVERSTÄNDLICHKEIT

Bis 1832 schuf  der grosse Rat (heute  Kantonsrat)  ein revolu-

tionäres  Unterrichtswesen,  das f'ür Knaben  und  Mädchen  die

gleiche  Elementarausbildung  gewährleistete.  1832 wurde  die

obligatorische  Schulpflicht  eingeführt,  was wir  heute  diskus-

sionslos  als positiv  ansehen.  Damals  aber  sah man  darin  eine

Schrnälerung  der EinkommensverhäItnisse  der armen  Leute,

die sich um  die Einkommensmöglichkeiten  aus der Kinder-

arbeit  geprellt  sahen.  Diesem  Argument  kam  umso  mehr  Be-

deutung zu, als noch 100 Jahre später der Historiker GOTTLIEB
BINDER  8) über  Engstringen  schrieb,  dass die Bewohner  durch-

wegs  Kleinbauern  und  Fabrikarbeiter  waren.  Erst  die Kinder-

schutzbestimmungen  des Kinderschutzgesetzes  von  1837 hal-

fen, die allgemeine  Schulpflicht  bei den sogenannten  «wirt-

schaftlich  Erfolglosen»  durchzusetzen.

UNTERENGSTRINGEN  LöST SICH AUS DEM ALTEN

HERRSCHAFTSVERBAND

Nachdem  1831 der obrigkeitliche  Kirchenzwang  aufgehoben

war  und  die Wochengottesdienste  und  Abendgebete  mangels

Zuhörern  abgeschafft  worden  sind,  gab es in der Kirchge-

meinde  Weiningen  automatisch  eine Entfernung  der «Filial-

gemeinden»  Oetwil,  Geroldswil  und  Unterengstringen  vom

ehemaligen  Herrschaftsort  Weiningen  und  als 1832  der  Schul-

unterricht  säkularisiert  worden  ist, lockerten  sich  die Banden

der alten  Herrschaft  und  Kirchgemeinde  weiter.  Anstelle  des

Unterrichts  in der Glaubenslehre  wurden  neu Realienf'ächer

eingef'ührt.  Eine zentrale  Stellung  räumte  man  dem «selb-

ständigen  Geschichtsunterricht»  ein, dem  wichtigsten  Mittel

zum  grossen  Zwecl<  «Begeisterung  f'ür VOlk  und  Vaterland»  zu

wecken.  Wie  aus dem  Reisebericht  der erwähnten  Sekundar-

schulreise  von  1833 herauszulesen  ist, verhefüichten  nun

vor  allem  die Schulbücher  kritiklos  die Heldentaten  aus der

Schweizergeschichte  bis 1515, um dem VOlk die republika-

nische  Gesinnung  einzupflanzen.  Um  diese Grundstimmung

in der Sekundarschule  aufzuzeigen,  habe  ich  im  Reisebericht

zwei  Texte  aus einem  zeitgenössischen  Lehrmittel  eingestreut.

Besonderen  Wert  legte  man  auf  diese Indoktrination  bei den

schon  jung  als elitär  angesehenen  Sekundarschülern.  Diese

Wertschätzung  f'ür die Sekundarschüler  zeigt  sich  auch  darin,

dass überhaupt  eine sechstägige  Schulreise  als Abschlussreise

bewilligt  und  realisiert  worden  ist.
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DER  LEHRER  WEIGERT  SICH,  IM  VERLOTTERTEN  ERSTEN

SCHULHÄUSCHEN  WEITER  UNTERRICHT  ZU  ERTEILEN

Die Umwälzungen des Jahres 1830, die zum Ustertag vom
22. November  1830 führten,  brachten  mit  der neuen  Verfas-

sung  als Grundlage  unseres  heutigen  Kantons,  wie  wir  gesehen

haben,  auch die Grundlagen  der  zürcherischen  VOlkS-,  Mittel-

und  Hochschulen.  Am  Ustertag  war  nämlich  als 15. und  letz-

tes Postulat  gefordert  worden:  «Durchgreifende  Verbesserung

des Schulwesens».  Dieser  lapidare  Satz fand  vollkommene

Verwirklichung  im  Schulgesetz  und  damit  war  die Volksschule

geschaffen.

Zwar  hatte  Unterengstringen  bereits  damals  ein «Schul-  und

Gemeindehüsli»  (Dorfstrasse  Nr.  l1). LEHRER ZOLLINGER  9)

schrieb  aber  1938, Unterengstringen  habe  sein  Schulhaus

hauptsächlich  deswegen  erbaut,  damit  besonders  die 6- und

7-jährigen  Kinder  nicht  mehr  die allzu  entfernten  Schulen  in

Oberengstringen  und  Weiningen  besuchen  müssten.  «Sie woll-

ten,  dass die Kinder  nicht  den üblen  Einflüssen  und  den

schlechten  Wegen  in Icalter  Winterzeit  preisgegeben  waren».

Der  Zustand  dieses Schulhäuschens  war aber derart  - da es

nicht  unterkellert  war, begann  der Boden  rasch  zu faulen  - dass

der Lehrer  auf  das Amt  des Schulmeisters  verzichtete.  Er

schrieb:  «Gegenwärtig  ist es in einem so scblecbten Zustand,  dass

icb darin  meder wobnen  noch Scbule balten kann.  Icb war  genötigt,

wieder  in meines Thters Haus  zu zieben, wobin  ich nun aucb die

Schulkinder  kommen lasse, damit  der Unterricbt  nicbt  eingestellt

werdüt  muss.»

Wenn  man  einerseits  diese Verhältnisse  in Betracht  zieht  und

andererseits  sieht,  dass man  mit  den Sekundarschülern  eine

sechstägige  Schulreise  unternahm,  so erkennt  man  die grossen

sozialen  Spannungen,  die der Staat damals  noch  nicht  über-

wunden  hatte.

«Das Schul- und Gemeindehüsli» an der Dorfstrasse (heute Dorfstrasse Nr. 11)
diente von 1789 bis 1837 als Schullokal (Aufnahme von 1938; links vom

Schulhüsli der Speicher von HANS HOLLENWEGER, rechts davon eine Scheune

der Familie FRITZ KUESER, heute sog. Schulscheune).

DAS  SCHULWESEN  NACH  1832;

DIE  SEKUNDARSCHÜLER  BESUCHEN  DEN  UNTERRICHT

IN  SCHLIEREN

Das erste kantonale  Schulgesetz  schaffte  eine klare  Definition

für  die  gesamte  Volksschule  und  eine  saubere  Hierarchie.  Ver-

antwofüich  für  die Grundschule  aller  Kinder  wurde  die Ge-

meinde,  mit  Ausnahme  der Sekundarschule,  wo der Kanton

50 zentrale  Sekundarschulen  festlegte.  Die  Sekundarschule  der

rechtsufrigen  Gemeinden  -  mit  Ausnahme  von  Höngg  -  wurde

Schlieren  zugeteilt,  obschon  Oberengstringen  auch  geeigneten

Schulraum  zur  Verf'ügung  gehabt  hätte.  Lehrer  dieser  Sekun-

darschule  wurde  der Pfarrer  der Kirchgenossenschaft  Schlieren.

PFARRER SPRüNGLI war  - wie aus der erstmaligen  Publikation

des Reiseberichtes  durch  die Vereinigung  für  Heimatkunde

Schlieren  lo) hervorgeht  - ein «glühender  Patriot,  Eidgenosse,

den  neuen  Strömungen  sehr  zugetan»  und  gründete  auch  meh-

rere patriotische  Vereine  im  Limmattal.  Es ist daher  nicht  ver-

wunderlich,  dass er als Krönung  die «grosse  Abschlussreise»  als

vaterländische  Reise an die «Gedenkstätten  der alten  Eidge-

nossen»  akribisch  plante  und  in allen  Details  auf  die schuli-

sche Zielsetzung  ausrichtete.

Ein  echtes  Problem  war  aber, dass damals  zwischen  Zürich  und

Wettingen  noch  keine  Brücl<e  bestand.  Unterengstringen  und

Weiningen  hatten  nicht  einmal  eine eigene  Fähre.  Vor  1798 war

dies auch  kein  Problem,  damals  regelten  die Gerichtsherren  zu

Weinigen  den  Fährdienst  mit  dem  Kloster  Fahr.  Um  1833 aber

gab es mit  dem  Ffördienst  immer  wieder  Probleme,  vor  allem

kamen  die Sekundarschüler  oft  zu spät zum  Unterricht.  Ein

ganz besonderes  Problem  hatten  die Unterengstringer  und

Weininger Sekundarschüler aber am 3. Heumonat (Juni)  1833,

denn um 3 Uhr morgens startete die berühmte sechst%ige
Schulreise  der  Sekundarschule  Schlieren.
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DIE  6-TÄGIGE  SCHULREISE  VON  1833

EINE  SENSATION!

REISEBERICHT VON Hs. JAKOB FREY (SEKUNDARSCHÜLER)
UNTERENGSTRINGEN

Über  diese Schulreise  existieren  mindestens  zwei  von  Sekun-

darschülern  geschriebene,  detaillierte  Reiseberichte.  Einer  der

Reiseberichte  fand  RUDOLF  SCHÄRER, Landwirt  und  geschätz-

ter Unterengstringer  Förster, in den 1940er Jahren im Fundus
der FAMILIE FREI, die früher  in seinem  Haus  an der Dorf-

strasse 44 wohnte  und  der  andere  entdeckte  LEO NIGGLI  11) in

Weiningen.  Da  die Berichte  praktisch  identisch  sind,  könnten

sie eine Gemeinschaftsarbeit  sein. Die  Formulierungen,  vor

allem  aber die Übereinstimmung  des Textes mit  den didak-

tischen  Vorgaben,  z.B. in den historischen  Interpretationen,

lassen  aber  doch  eher  den  Verdacht  aufkommen,  dass der  Text

vom  Lehrer  selbst  stammt  und  die 60 Seiten  in fehlerfreier,

druckreifer  deutscher  Schrift  zu einer  wertvollen  Erinnerungs-

schrift  an eine  einmalige  Schulabschlussreise  geworden  sind.

Als Beweis  f'ür die Sorgfalt,  mit  der selbst die Ausfertigung

erfolgte,  sind  die einzelnen  Blätter  vom  Schüler  mit  Tinte

umrandet  und  mit  Bleistift  präzise  liniert  worden.  Auch  eine

Aquatinta-Vedute  von  Schwyz  mit  dem Bergsturzgebiet  von

Goldau  im  Hintergrund  wurde  in  den  Reisebericht  eingeklebt,

was  für den unzweifelhaft  armen  Schüler  etwas Ausserge-

wöhnliches  war.
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<] Topografische  Karte  des  Kantons

Zürich  1855

(W  ii.o-Karte  Blatt  XVII)

Im  Unterschied  zum  Zustand  des

Limmatflussgebietes,  wie  er auf  der

Gycba-Karte  von  1667  dargestellt  ist,

sind  zwischen  Höngg  und  dem  Kloster

Fahr  zahlreiche  Limmatarme  auf  der

Südseite  des heutigen  Laufes  verlandet,

so  auch  im Gebiet  der Engstringer-

matten.

Aquatinta von J.A. SCHMID als Titel-
blatt  des Reiseberichtes  mit  der  An-

sicht  des  Flecken  Schwyz.  Im  Hinter-

grund  der  Abriss  des Goldauer  Berg-

sturzes.

Der Sekundarschüler HANS JAKOB FREY, geboren 19.4.1808, ein
Bauernbub  aus Unterengstringen,  schrieb  in seinem  Reisebe-

richt:

Wpp  uvr ]rpxt,qun  ppzsrupp  uyü  »nv,

npp  u,qrpüp  Lrgm tmr» Sppl  Gpwmv»

Diesen dten wahren Sprucb sol[ten aucb wir in jungen Jabren
schon erfabren. Unser lieber Lehrer, Herr Ppxppbp Sprujrvcu
in SMieren,  machte uns 27  Zöglingen  der dortigen  Secundar-

schule die Freude, dass er nacb eingeho[ter  BmilIigurtg  unserer

guten  Eltern,  zu unsererBdebrungund  Erbolungeine  Schweizer-

reise mit  uns unternabm.

Der  Titel  «Schweizerreise»  und  der Zweck  «Belehrung  und

Erholung»  zeigen  schon  im ersten  Satz klar  auf, dass die

Urschweiz  als Kernland  der  Eidgenossenschaft  seit 1830  eine

ganz  neue Bedeutung  erhalten  hat.

1. 7»g

Am  ersten  Reisetag  führte  der  Fussmarsch  von  Schlieren  über

Uitikon  -  Wettschwyl  - Bonstetten  - Hedingen  - Affoltern  -

Mettmenstetten  - Knonau  - Steinhausen  bis nach  Zug.  Mit

dem  Schiff  fuhr  man  bis nach  Immensee  und  zog zu Fuss

weiter  durch  die hohle  Gasse nach  Küssnacht  und  über  die

Seebodenalp  und  fügi-Staffel  nach  dem  fügi-Klösterli.

Am  Abend  des 2. Heumonates  1833  versammelten  wir  uns

zu solcbem Thrbaben  aus den umliegenden  Gemeinden  de  in

Scblieren urtd  übernacbteten  dabeiunseren  Scbulkameraden  und

Bekannten. Früberals der cbterhatte uns diefreudigeEmar-
tungimHerzengeweckt. Um3 UbrdesMorgen4artdenwirwzs
in der Stube des Herrn  CANTONSRAT  MpYER  ein und  hatten

Mübe  uns eirzwder  in den neuen b'[auen Reisebemden mit  Tor-

nister  und  Alpenstock  sogleicb zu erkermen.

Die  neuen  «blauen  Reisehemden»  waren  als eine Art  «Uni-

form»  das Zeichen,  dass nun  alle gesellschaftlich  gleichgestellt

worden  sind.  Den  Hemdenstoff  hat  man  in den  Dörfern  selbst

gewoben,  da damals  noch  praktisch  in allen  Bauernhäusern  im

Winter  gewoben  wurde  und  man  grundsätzlich  keinen  Batzen

unnötig  ausgab.

Dwn  erschien aucb unserLebrerim  Begleite des Herrn  Ky»pp

Z107! Züricb,  des Herrn  Scbulmeisters in ScMieren (Lebrer  der

hlksschule) und KASPARS, der einige'ornister auf  sein Räfge-
bunden  hatte. Es'mard  nocb ein kurzes Gebet gesprochen, worin

wir Gott unseren Dank für diese vor so vielen Andern uns zu-

tbeiIwerdertdeFreudebezeugten,  undunsnebstdenliebenZurück

Meibenden in seinen Scbutz empfoMen.
bi3  Rotten  getbeiltzogen  wirjetztaus,  indem  wiruns  dem bmal-

deten Berge gegen Uitikon  zmuwdten.  Mwcb  LebmoM  tönte

nach dem sti[len Dörfchen bernieder, bis uns das dicbtere Gebölz
aufmbm, in dessen Dämmerung wir nacb einer'/alben Stunde

aufdieHöbekamen. Wemirausdem WddetratenlagUitikon
und  sein altertbümliches  Scbloss vor  uns, und  bald  kamen  wir

auf  die neugebaute Strasse, welche von Züricb ins Knomuer-
Amt  fübrt. Märscbe singend zogen wir gleicb Soldatenreibert

fröMicb mch Lwdikon  hinunter, wo eine steinerne Brücke über

die Reppisch führt.
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